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Christian Scholz* 

 

Hochschulpolitik im Saarland:  

Präzedenzfall mit gefährlicher Folgewirkung 

Auf den ersten Blick wirkt es wie eine ganz normale Pressekon-

ferenz. Das Thema: Kostensparender Umbau der Hochschul-

landschaft im Saarland entsprechend den Vorgaben des Wis-

senschaftsrates. Auf den zweiten Blick überraschend: Die Pres-

sekonferenz findet in Berlin statt und nicht – wie zu erwarten – 

in Saarbrücken. Doch rasch erkennt man, dass dies seine guten 

Gründe hat. Denn es handelt sich nicht um eine Petitesse aus 

dem kleinen Saarland, sondern um eine grundsätzliche Thema-

tik, die im Ergebnis die Hochschullandschaft in ganz Deutsch-

land betrifft. 

Zunächst die Kernbotschaft: Abgesehen von der saarlandspezi-

fischen Schließung einer eigenständigen Juristenausbildung in 

Saarbrücken, geht es vor allem um die Existenz der Betriebs-

wirtschaftslehre an der Universität des Saarlandes. Im Klartext 

gefragt: Braucht man eigentlich überhaupt eine Wirtschaftswis-

senschaft auf universitärem Niveau? Wird diese Frage mit 

„Nein“ beantwortet, so hätte dies gravierende Konsequenzen, 

denn dann wird eine Diskussion darüber salonfähig, welche Fä-

cher wir an deutschen Universitäten brauchen und welche wir 

grundsätzlich an Fachhochschulen sowie Berufsakademien ver-

lagern. 

                                                        
* Univ.-Prof. Dr. Christian Scholz, Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre an der Universi-
tät des Saarlandes in Saarbrücken, von 2010 – 2012 Dekan der Rechts- und Wirtschafts-
wissenschaftlichen Fakultät,  Gründungsdirektor des MBA-Programms am dortigen Eu-
ropa Institut / European Institute for Advanced Behavioural Management  (EIABM) und 
Mitglied des Forschungsschwerpunktes Wissenschaftsökonomie des Bundesministeri-
ums für Wissenschaft und Forschung (BMBF).  
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Dann die zentrale Beobachtung: Der Wissenschaftsrat hat sich 

überhaupt nicht ernsthaft mit der betriebswirtschaftlichen For-

schung und Lehre an der Universität des Saarlandes beschäftigt. 

Denn offenbar ist für ihn die Frage nach der universitären Ver-

ankerungsnotwendigkeit bereits mit einem klaren Nein beant-

wortet.  

Jetzt zur Umsetzung: Der Wissenschaftsrat plädiert dafür, die 

Bachelor-Studiengänge im Fach BWL einzustellen und als Teil 

einer lokalen Fachhochschule eine „Business School“ einzurich-

ten. Gemeint ist dabei aber nicht etwa ein Modell wie Mann-

heim oder Harvard. Ihm schwebt eine als Gesamthochschule 

ausgelegte „Professional School“ mit betriebswirtschaftlichen 

Anwendungsfächern vor: Dort lernt man Buchführung und Bi-

lanzierung, erfährt wie man Kosten kalkuliert, bekommt einen 

ersten Eindruck davon, wie viel Eigenkapital man für eine Un-

ternehmensgründung braucht und wofür Unternehmenssteu-

ern anfallen. Alles das sind durchaus praktische Dinge, die man 

in Unternehmen wissen sollte.  

Braucht man mehr? Aus Sicht des Wissenschaftsrates offenbar 

nicht. Auch der lokalen Industrie- und Handelskammer (IHK-

Saar) reicht diese minimal-praktische Ausbildung, weshalb ihr 

Geschäftsführer diese Art einer forschungsfreien „Business 

School“ mit reiner Anwendungsschulung intensiv unterstützt. 

Ob Wissenschaftsrat, Wissenschaftsbeauftragte, IHK-Saar sowie 

diverse andere Protagonisten bis hin in die Universitätsspitze 

mit der Eliminierung einer echten universitären Wirtschafts-

wissenschaft aber wirklich im Interesse von Unternehmen und 

Gesellschaft handeln, muss bezweifelt werden: Denn ohne eine 

universitäre Bachelorausbildung fällt auch die universitäre 

Masterausbildung in sich zusammen, da diese eine spezielle 
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universitäre Bachelor-Grundlage voraussetzt, die etwas ande-

res ist als das, was eine Fachhochschule liefert. Spätestens dann 

bricht die Basis für den Führungsnachwuchs im oberen Ma-

nagement weg, wo man gerade Felder wie Strategie, Nachhal-

tigkeit, Marketing, Personalmanagement, Globalisierung und 

Unternehmensplanung braucht. Die Bedrohung geht aber noch 

weiter: Denn was passiert mit dem wissenschaftlichen Nach-

wuchs an der Universität? Wurde schon der Wegfall des integ-

rativen Diplom-Kaufmanns zum Fiasko, so ist eine wissen-

schaftliche Laufbahn im betriebswirtschaftlichen Bereich ohne 

universitären Bachelor und ohne vernünftigen Master nicht 

mehr denkbar. 

Spätestens jetzt wird auch klar, warum der Rektor der Fach-

hochschule in Saarbrücken auf der einleitend angesprochenen 

Berliner Pressekonferenz sein Jubeln über die geplanten Ver-

änderungen kaum unterdrücken konnte: Denn wenn praktisch 

die ganze BWL nicht mehr universitär und nur mehr auf Fach-

hochschulebene stattfindet, dann gibt es auch kein Argument 

mehr, warum die Fachhochschule nicht zusätzlich zu den Ba-

chelor- und Master-Studiengängen auch die Promotionsstudi-

engänge und damit das Promotionsrecht bekommt. Ob das an-

gesichts internationaler Tendenzen in Richtung einer Verschär-

fung der Promotionsbedingungen – die auch in anderen Bun-

desländern ihren Niederschlag finden – vertretbar ist, muss be-

zweifelt werden. 

Warum aber war der Präsident der Universität mit dem Votum 

des Wissenschaftsrates so zufrieden, dass er ebenfalls glücklich 

in die Kameras der Pressekonferenz strahlte? Ging es nicht um 

die Schließung seiner größten Fakultät? Hätte er da nicht sofort 

und lautstark widersprechen müssen? Oder die offenkundigen 

Lücken in der Beweisführung kritisieren müssen? 
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Die Erklärung für sein wundersames Verhalten liegt im 

deutschlandweiten Versuch einiger Universitätspräsidenten 

und einiger Unternehmen, deutsche Universitäten zu reinen 

„Technischen Hochschulen“ zu machen, die sich primär auf 

MINT-Fächer konzentrieren. Denn mit Mathematik, Informatik, 

Naturwissenschaft und Technik kann man exzellent Drittmittel 

einwerben, Spin-Offs gründen und Patente anmelden: MINT-

Hochschulen wie Karlsruhe haben deshalb auch eine klare 

Trennung zwischen kostenminimierenden Lehreinheiten und 

ertragsmaximierenden Forschungseinrichtungen. Universitäre 

Fakultäten mit einer selbstorganisierten Einheit aus Forschung 

und Lehre gibt es in diesem Weltbild nicht mehr.  

Wer aber ist denn überhaupt dieser Wissenschaftsrat, der me-

dienwirksam in Berlin solche gesellschaftspolitisch brisanten 

Vorgaben macht? Er ist anders als es der Namen suggeriert, 

keine neutrale Vereinigung unabhängiger Wissenschaftler. Er 

setzt sich zusammen aus Vertretern der Landesregierungen 

und „passenden“ Wissenschaftlern, die von Politikern und den 

Hochschulleitungen (organisiert in der „Hochschulrektorenkon-

ferenz“) hinzu berufen werden.  So überrascht es nicht, dass ei-

ne ehemalige Mitarbeiterin des Wissenschaftsrates jetzt die De-

legierte des Saarlandes im Wissenschaftsrat ist und gleichzeitig 

als Wissenschaftsbeauftragte im Saarland die zentrale Antrei-

berin für die radikale Umsetzung aller Vorgaben des Wissen-

schaftsrates. 

Und jetzt will dieser Wissenschaftsrat also mit mächtiger Rü-

ckendeckung aus der Politik und den Leitungen von Universität 

sowie Fachhochschule im Saarland einen brisanten Präzedenz-

fall schaffen und die Wirtschaftswissenschaft zerlegen: Reine 

betriebswirtschaftliche Anwendungsfächer wie Buchführung 

und Kostenrechnung kommen in die Fachhochschule, die Wirt-
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schaftsinformatik (wie auch die Rechtsinformatik) in die Infor-

matik-Fakultät einer MINT-Universität. Die restlichen Fächer 

verschwinden durch Aushungern und Nicht-Wiederbesetzung. 

Das wirft natürlich Fragen auf: Wo bleiben Diskussionen über 

mitdenkende Führungskräfte? Wo bleiben soziale Verantwor-

tung und nachhaltige Entwicklung?  Soll wirklich in einer Zeit, 

wo die Gesellschaft ein ethisches Bewusstsein von Führungs-

kräften fordert, das BWL-Studium auf die operative Anwen-

dungspraxis reduziert werden?  

Gerade die verhaltenswissenschaftliche Forschung und Lehre – 

seit Jahrzehnten mitprägend für Saarbrücken – gehören an die 

Universität. Egal ob als Konsumentenverhalten im Marketing, 

als Führungsforschung im Personalmanagement, als Behavio-

ural Finance in einer modernen Volkswirtschaftslehre: Der 

Mensch verhält sich zum Glück eben nicht wie der viel zitierte 

homo oeconomicus. Hier bewegt sich die internationale Wirt-

schaftswissenschaft in eine eindeutige Richtung, die der Wis-

senschaftsrat offenbar nicht kennt. Diese Richtung benötigt eine 

intensive wissenschaftliche Basis im Bachelor und im Master: 

Dazu gehören auch Fächer wie Wissenschaftstheorie, struk-

turgleichungsbezogene Statistik, Organisationspsychologie und 

strategische Europaforschung.  

In diesem Zusammenhang erstaunlich: Der Wissenschaftsrat 

hat offenbar nicht einmal gemerkt, dass erfreulicherweise die 

Präferenzen der Studenten stark in diese schwierigen BWL-

Fächer gehen, die zusammen die originäre universitäre Wirt-

schaftswissenschaft darstellen und weit über die operative Be-

triebsführungspraxis einer „Professional School“ hinausgehen. 
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Vor diesem Hintergrund dieses anvisierten Präzedenzfalles 

wird auch die vor zwei Jahren durch den Präsidenten der Uni-

versität des Saarlandes beendete Diskussion um die Einführung 

eines universitären Bologna-Diploms verständlich: Die Wirt-

schaftswissenschaftler der Universität wollten einen integrier-

ten Universitätsstudiengang aus acht bis zehn Semestern ein-

führen, der Bachelor und Master auf universitärem Niveau mit 

Exzellenz-Anspruch verbindet. Der Universitätspräsident war 

angesichts der von ihm präferierten Abschaffung der Bachelor-

BWL-Phase an der Universität gegen diese hochschulpolitische 

Innovation und nutzte sein präsidiales Veto-Recht.  

Aber zurück zum Ausgangspunkt und der Mittelknappheit, die 

angeblich alles das auslöst: Es bleibt völlig offen, ob durch das 

geplante Experiment im Saarland überhaupt etwas gespart 

wird. Denn MINT ist teuer und die Verlagerung von Anwen-

dungsfächern in die Fachhochschule kostet durch Umbaukos-

ten, Fluktuation sowie Demotivation mehr, als Fakultäts- und 

Fächerschließungen tatsächlich bringen.  

Natürlich muss gespart werden. Warum aber gerade dort, wo 

nachweisbar Qualität in Forschung und Lehre plus nationale 

wie internationale Strahlkraft liegen, wo die Nachfrage bei Stu-

denten wie auch im Arbeitsmarkt extrem zunimmt und wo zu-

dem kostengünstig gearbeitet wird? Jenseits der Pläne von Wis-

senschaftsrat und Hochschulleitung bieten sich ganz andere 

Einsparalternativen an: Sie könnten an den explosionsartig an-

wachsenden zentralen Steuerungsstellen mit ihrer Ineffizienz-

garantie ansetzen und bis zu einer Transparenzstrategie rei-

chen, die über echte dezentrale Kostenverantwortung Betroffe-

ne zu Beteiligten macht.  
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Wie der Protest des Verbandes der Hochschullehrer für Be-

triebswirtschaft zeigt, geht es aber bei diesem Präzedenzfall bei 

weitem nicht nur um Saarbrücken: Denn wenn diese Abschaf-

fung einer ganzheitlichen Wirtschaftswissenschaft auf universi-

tärem Niveau in Saarbrücken Wirklichkeit wird, werden sehr 

rasch weitere Universitäten die BWL als vorgegebenes Einspar-

potenzial akzeptieren und „schlachten“, also Fächer wie Buch-

führung oder Controlling in die Fachhochschule abschieben und 

zukunftsweisende Felder wie die verhaltensorientierte For-

schung ganz auflösen. 

Danach wird es um andere Fächer gehen, die jetzt noch das 

Ausradieren der BWL klammheimlich als Feuer auf dem Dach 

des Nachbarn begrüßen: Denn wenn man selbst ein bei Studen-

ten beliebtes und wissenschaftlich tief verankertes Fach wie die 

BWL aus der Universität eliminieren kann, dann funktioniert 

das auch mit Kulturgeschichte sowie Soziologie und mit allem 

anderen, was nicht den MINT-Stempel trägt. Auch „Exotenfä-

cher“ wie Orientalistik, Archäologie und Philosophie werden 

traurigerweise ihre Daseinsberechtigung verlieren und nir-

gendwo mehr in Deutschland gelehrt werden.  

Bleibt noch die Saarländische Ministerpräsidentin, die als Dritte 

im Bunde ebenfalls auf besagter Pressekonferenz in Berlin auf-

getreten war: Sie alleine entscheidet diesen Präzedenzfall und 

damit, ob wir Fächer wegen MINT-Ferne auslisten und so das 

Wort „Universität“ aus der deutschen Sprache löschen. Denn die 

neue Hochschulwelt, die Hochschulleitungen und Wissen-

schaftsrat so zu lieben scheinen, wird im wesentlichen nur noch 

aus „Technischen Hochschulen“ und aus „Fachhochschulen für 

Wirtschaft“ bestehen. Und damit hätte sich das deutsche Hoch-

schulsystem endgültig von der internationalen Weiterentwick-

lung der Higher Education abgekoppelt. 


